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452 DIE BERNER WOCHE

tTCannbelin. — Kranzniederlegung am Sdjlllerdenkmal.

£)ie #ottattbretfe bes ferner
SDÎûrtnercborô.
Son S i î t o r D e b-

(Sin füljler Sforgennebel brobclt noef) über beut ruljig
fließenben Staffer bes Sareftromes, als es fid) auf bem
Sahnhof ber alten Sunbesftabt 311 regen beginnt. 3irfa
300 Sblännergeftalten eilen ïofferbepacït herbei, um in ben
I. unb II. 3laffe»2Bagen bes bereitfteljenbcn Sonber3tiges
Stob 3» nehmen. Sin ïcf>rilter Sfiff — unb in wenigen
Siinuten poltert ber ©rtra3ug ber Serner Slännerdjörler
über bie ©ifenbaljnbrüde. Stir fefjren ber Stabt ben Süden,
beim unfer Seife3iel gilt bem hoben Sorben. Drei Äänber
werben wir tennen lernen: Deutfdjlanb, Doltanb unb Sei»
giett

Sorerft ïommt natürlich Deutfdjlanb in Setrad)t. Sd)on
grüben bie fdjmuden 3innen oon Safel; wir parieren bie
Schwei3ergren3e. Soriidjtig gleiten bie Sehet über bie beutfdje
©bene hin, boch halb werben - fie oon einein fünften Stinb»
ftofe 3errifien, unb milbes Setherblau wintt uns freunbltdj
00m Dorfeont. Das 3weifelbafte Stetter ber (eijten Dage
hat fich mit einem Stal oeränbert, was gewib alle Seife»
teilnehmet 3iir frohen Steitcrfahrt ermunterte. Der Serner
äftännerdjor, roie immer eine grobe, fehl' gut oerträglidje
Sfamilie, ift in ben oornchmen Soupes
wahllos unb bod) orbnungsgemäb
gruppenweife oerteilt. ©lüdtidjerwcife
braud)te bie Seifeleitung hierbei nicht
auf bie oerfdjiebenen Stimmfategorien
Südficht 311 nehmen. Die Derbe tennt
ihren Dirten — unb fo ficht man benn
wieber ben „fdjönen Derttiann", wie er
bas ffähnlein ber Safaltengruppe
„Stärnebärg" mit Ilmficht birigiert- Das»
fetbc tfähnlein wäre ihm 3war itt Dpi»
laitb halb 311m peinlichen Serhöngnis ge=

roorben, ba es ftarfe Sefjnlidjteit mit
bem bortigen Sommuniftenbanner befab;
bod) üimmerten wir uns barob feljr
roenig, riefen nur: „Schwamm brüber"
unb „Schramm".

Siit ©legate unb bem Dcntpo eines
grobfürftlidjen Dof3iiges fauften wir über
bie Sdjienen. Stährfdjafte „3nüni" wer»
ben ausgepadt, unb bie 001t ben Softer
Sängern mit Stein uttb Früchten 00II»

gefüllten Stumenförbe präfentierten fid)

gleichfalls als refpeftables Seifcgefchenf.
Der 3ug hält bann nod) in Freiburg
unb Karlsruhe, unb halb werben wir
bie rtefigen Snbuftriebetriebe oon Sfann»
heim gewahr; Sdjornftcine rauchen,
ilraljne werben gefdjleubert, Sabril»
hupen gellen — wir fiitb in Sfann»
heim.

3n ber Sahnhofhalle erwartet uns
ein gatt3 befonberer ©mpfang. Sc»
grübuttgsreben loerbcn gewechfelt unb
bie Slannheimer Sängerfreunbe ft im»
men ben beutfdjen Sängertoahlfprud) an:

„©i'üfl ®ott, grüü ©ott, mit hellem fftnng,
,§eil beutfcE)em 2Bort unb beutfetjem Sntig."

3n gröbter (file fud)eu wir unfere
Dotels auf, unb faunt, bab wir 311

Slittag gegeffen haben, brängen bie
©ruppenführer 3um Sufbrud). 3n
Sottberwageu ber Strabenbahn geht es

3uerft 311m Schillerbenfntal, jenes Dichter»
(®bot. ®. Soft, »ein.) hetben, weldjer buref) feinen „Stilbelm

Dell" ber Schwei einen ©wigfeitswert
gefdjenft hat. 3n fd)tid)tcn aber warmen Störten ehrte Srä»
fibent Sott) ben unfterblidjeit Sfeifter, ihm 311 Sfiiben xoirb
ein 5tran3 gelegt mit ben Schleifen bes Serner Stännerdjors.

Stir fahren weiter 3"r Sdjiffsftation, wo wir einen
buntbewimpelten Salonbampfer erbliden. 3lls Säfte ber
Stabt Stannhcim bürfen wir benfelben befteigen unb nun
beginnt eine herrliche Stafferfabrt burd) bie engen 5\anätc.
Stir fontmen an 3aljtreidjen gfabrifen oorbei, bie infolge
fdjledjter Stirtfdjaftslage Ieiber ftillftehen müffen. ©robsügig
angelegt finben wir bie Sabifdjen Snilinwerfc, bie eine
Snbuftrieftabt für fid) bitben.

3u alt biefeit Seljenswürbigfeiten werben wir auf bas
gaftfreunbfdjaftlidjfte bewirtet. 2luf Ded ift fomit alles
wohl, ber Sltinb äuberft giiuftig, er trägt oont anbern
Ufer fouberbar oerwanbte Sfufifflänge 311 uns herüber!
Dräm, träm, trä=biribi — wahrhaftig, ber alte Serner»
marfdj! Stir erwibertt biefe gait3 befoitberc Sufmerffamfeit
mit Düdjerfdjwenfen 1111b ©läferttingen. Die Siufiffapellc
hat fdjon tängft auf uns gewartet, jebt fommt fie an Sorb
unb fpielt unermiiblich Sieber unb Slärfdje. So geht bie
Sfabrt luftig weiter — bis, ja bis — am Dampfer bie
Steuerfette reibt. Da es unmöglich ift, bie geplante fian»
bungsftelle 311 erreichen, wirb oerfudjt, an einem Heilten
Damm an3iilegen. Das „Stie" unb „Sticlange" feheint un»
fern Siäntterdjörlern nicht 311 behagen, weshalb ber flinfe

Itlannbelim — Jluf[tellung$probe im Ribelungenfaal. (iUjot. ®. Soft, »er«.)
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Msnnheim. — Ki-âniMeàlegung nm Zchlllerclenkin-i!.

Die Hollandreise des Berner
Männerchors.
Von Viktor Heb-

Ein kühler Morgennebel brodelt noch über dem ruhig
fließenden Wasser des Aarestromes, als es sich auf dem
Bahnhof der alten Bundesstadt zu regen beginnt. Zirka
3V0 Männergestalteu eilen kofferbepackt herbei, um in den
I. und II. Klasse-Wagen des bereitstellenden Sonderzuges
Platz zu nehmen. Ein schriller Pfiff — und in roenigen
Minuten poltert der Ertrazug der Berner Männerchörler
über die Eisenbahnbrücke. Wir kehren der Stadt den Nucken,
denn unser Reiseziel gilt dem hohen Norden. Drei Lander
werden wir kennen lernen: Deutschland. Holland und Bel-
gien

Vorerst kommt natürlich Deutschland in Betracht. Schon
grüßen die schmucken Zinnen von Basel: wir passieren die
Schweizergrenze. Vorsichtig gleiten die Nebel über die deutsche
Ebene hin, doch bald werden sie von einem sanften Wind-
stoß zerrissen, und mildes Aetherblau winkt uns freundlich
vom Horizont. Das zweifelhafte Wetter der letzten Tage
hat sich mit einem Mal verändert, was gewitz alle Reise-
teilnehme! zur frohen Weiterfahrt ermunterte. Der Berner
Männerchor, wie immer eine große, sehr gut verträgliche
Familie, ist in den vornehmen Coupes
wahllos und doch ordnungsgemäß
gruppenweise verteilt. Glücklicherweise
brauchte die Neiseleitung hierbei nicht
auf die verschiedenen Stimmkategorien
Rücksicht zu nehmen. Die Herde kennt
ihren Hirten — und so sieht man denn
wieder den „schönen Hermann", wie er
das Fähnlein der Vasallengruppe
„Stärnebärg" mit Umsicht dirigiert. Das-
selbe Fähnlein wäre ihm zwar in Hol-
land bald zum peinlichen Verhängnis ge-
worden, da es starke Aehnlichkeit mit
dem dortige» Kommunistenbanner besaß:
doch kümmerten wir uns darob sehr

wenig, riefen nur: „Schwamm drüber"
und „Schrumm".

Mit Eleganz und dem Tempo eines
großfürstlichen Hofzuges sausten wir über
die Schienen. Währschafte „Znüni" wer-
den ausgepackt, und die von den Basler
Sängern mit Wein und Früchten voll-
gefüllten Blumenkörbe präsentierten sich

gleichfalls als respektables Neisegeschenk.
Der Zug hält dann noch in Freiburg
und Karlsruhe, uud bald werden wir
die riesigen Industriebetriebe von Mann-
heim gewahr: Schornsteine rauchen,
Krahne werden geschleudert, Fabrik-
hupen gellen — wir sind in Mann-
heim.

In der Bahnhofhalle erwartet uns
ein ganz besonderer Empfang. Be-
grüßungsreden werden gewechselt und
die Mannheimer Sängerfreunde stim-
men den deutschen Sängerwahlspruch an:

„Grüß Gott, grüß Gott, mit Hellem Klang,
Heil deutschem Wort und deutschem Sang."

In größter Eile suchen wir uusere
Hotels auf, und kaum, daß wir zu
Mittag gegessen haben, drängen die
Gruppenführer zum Aufbruch. In
Sonderwagen der Straßenbahn geht es

zuerst zum Schillerdenkmal. jenes Dichter-
<Phot. C. Jost, Bern., Helden, welcher durch seinen „Wilhelm

Tell" der Schweiz einen Ewigkeitswert
geschenkt hat- In schlichten aber warmen Worten ehrte Prä-
sident Noth den unsterblichen Meister, ihm zu Füßen wird
ein Kranz gelegt mit den Schleifen des Berner Männerchors.

Wir fahren weiter zur Schiffsstation, wo wir einen
buntbemimpelten Salondampfer erblicken. AIs Gäste der
Stadt Mannheim dürfen wir denselben besteigen und nun
beginnt eine herrliche Wasserfahrt durch die engen Kanäle.
Wir kommen an zahlreichen Fabriken vorbei, die infolge
schlechter Wirtschaftslage leider stillstehen müssen. Großzügig
angelegt finden wir die Badischen Anilinwerke, die eine
Industriestadt für sich bilden-

Zu all diesen Sehenswürdigkeiten werden wir auf das
gastfreundschaftlichste bewirtet. Auf Deck ist somit alles
wohl, der Wind äußerst günstig, er trägt vom andern
Ufer sonderbar verwandte Musikklänge zu uns herüber!
Träm, träm, trä-diridi — wahrhaftig, der alte Berner-
marsch! Wir erwidern diese ganz besondere Aufmerksamkeit
mit Tücherschwenken und Gläserklingen. Die Musikkapelle
hat schon längst auf uns gewartet, jetzt kommt sie an Bord
und spielt unermüdlich Lieder und Märsche. So geht die
Fahrt lustig weiter ^ bis, ja bis — am Dampfer die
Steuerkette reißt. Da es unmöglich ist. die geplante Lan-
dungsstelle zu erreichen, wird versucht, an einem kleinen
Damm anzulegen. Das „Wie" und „Wielange" scheint un-
ser» Männerchörlern nicht zu behagen, weshalb der flinke

Msnnheim, — Nusstellungkprobe!m MbeUmgensss!. <Phot. C. Jost, Bern.»
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Sansli nad) butgarifdjer ©ewobnheit ans
Ufer fpringt aïs ©rfter, um alle not»
wenbigcn Pionierarbeiten, wie Pretter»
holen, Seilfpannen unb bergleidjen in
Eingriff 311 nehmen. Auf biefe Art tonnte
jeber feinen „®ump" nehmen unb wir
burften 3ufrieben fein, nidjt mehr als
eine Stunbe Serfpätung 311 haben

Pad) biefem heitten Abenteuer geht
es fdjleunigft 3uriid in bic Sotels, bann
311m Padjtcffeu unb fdjliefclidj 311111

5ton3ert.
Das 2BohItätigteitston3crt im großen

Pibelungenfaale, beffen gïan30oIïcr Per»
lauf in fämtlidjen Plannljeimer Dagcs»
blättern feftgeftcllt würbe, bilbetc ben
Abfdjluff bes Aufenthaltes in Plann»
heim. Dberbürgermeifter Dr. Lutger er»
öffnete ben Abcnb mit einer gebaltooll
unb bentwiirbigen Anfptadje, in ber er
auf bie 3arten Panbe oerwies, bie 3wi»
fdjert ben Stäbten Pern unb Plannheim
gefniipft würben, 311 einer 3eit, wo bie
folgen bes unfeligen 5tricges als eine bittere SBunbe in ber
Poltsfcete oerfpiirt würben, ©s bleibt gewif) unoergefflid),
was bie Stabt Pern 3ur 3cit ber gröfjtcu Pot an ber
Stabt Plannheim geleiftet hat. Die tieffinnigen Sdjiller»
worte: „Seib umfdjlungen Plillionen, biefen 5tufj ber gan3en
Stelt —" haben in ben aufridjtigen Sd)wei3erhcr3en einen

träftigen SSiberball gefunbett. 3um Sdjlufi würbe bent

Perner Plännerd)or eine Pacfjbtlbimg bes Sdjil[cr»DentmaIs
in Proitce iiberreidjt, weldjes ffiefdjent ihm ftets als eine
bantbare ©rinnerung an bie Stabt Plannheim gelten wirb.

Der anfdjliefjenbe Sängertommers hielt bie befreun»
beten Sereine nod) bis in bie friiheften Plorgenftunben 311=

fammen. ©in Sdjlafliebdjen wirb bann wohl feiner mehr
nötig gehabt haben, beitn alle waren 3iemlid) utübc 00m
erften Pcifetag, ber etwas anftrengenb, aber unocrgejflid)
fdjön oerlaufen ift-

Am 3weitcn Peifetag finbet fid) unfere Sängerfdjar
ooll3äl)lig am Pahnhof ein. ©ine Heinere ©ruppc oon San»
gern reift wieber nad) Pern 3urüd, bie anbern befteigen ben

Sonber3iig, unb mit 3ubcl geht es weiter — immer norb»
wärts. 3n Plain3 haben wir 5 Plinuten Aufenthalt unb
aus ber Peripherie bes ringsum liegenben Stalbgebiets wintt
uns bas erftc Pheiufdjlofj — Pingen! Stir fteigen aus bem

3ug unb ntarfd)ieren 3ur Dampferlaubungsbriide. Dort er»
warten wir bas ©itrafdjiff, ben ftol3en „Sinbenburg". Still

Bingen am Rljeln. (S. Soft, 33crn.)

Köln. - JÎOrcbied non der Sdjioeizerkolonle.

ift es ringsum, nur bas leife Slätfdjern ber Stellen,
bie ben riefigen Sd)iffsleib umfpülen, bringt burd) bic Stille.

Die Pheinfafjrt beginnt! ©ine Peife burd) ein Peidj
oon taufenb oerfebwiegenen Sd)önl)eiten, eine Sahrt burd)
bas Stiiddjen weltabgewanbte, oerträumte Dal mit feiner
jahrtaufenb alten ruhmooltcn Scrgangenheit, mit feinen
Schönheiten unb Pei3en. 3artrot fdjimmert bic Sonne burd)
ben Sdjleicr, ber über bem fianbc liegt.

©in tur3es ©Ioden3eid)en 3crreift bic wunberfame Stille,
Plafdjinenftöfce burdf>3ittern ben mächtigen Pumpf bes Phcin»
bampfers, polternb unb rumorenb gehen bie Plafd)inen
unter Dampf, bas Staffer raufdjt auf, ein 3ucrft unmert»
lidjes 3uriidweid)en bes Ufers, bann brängt bas Sdjiff
gegen bie Strommitte.

Srifdjer feudjter Plorgenwinb bläft über Ded. Die
Pebel 3erflattcm, hängen rtod) 3wifd)en Säumen unb er»

greifen bann bodj bic fîludjt oor ben Iadjenben Sonnen»
ftrahlen, bie bas tiefe ©riin ber fianbfdjaft 311111 fieudjtcn
bringen. Son allen Seiten her griifet bie Sogelwelt, unb
bas taufenbftimmige 3ubilicren tönt über bas Staffer hin,
bas raufdjenb in großen Stellen über ben Pug ftiiqt. Ped)ts
üom Serge herab griifjt bas ftol3c PieberwaIb=DcntmaI.
Der impofante Pau thront bort oben wie ein truhiger
Städjter aller beutfdjen ©aue, auf ber gegeniiberliegenbcn
Seite, bid)t oerftedt hinter bem fdjmudeu ©riiit ber fteilen

Steingärten, ficht man eine Peihe oon
Dörfern mit nieblidjen Säufern. Seier»
lidjes ©lodengeläute oertünbet ben
Srohnlcidjnamstag, wir fehen fchier cnb»

lofe pro3effionen mit weifegeïleibeten
Pläbdjen, bie wie Heine Sd)iihengel
hinter ben fdjweren ftirdjenfahncn ein»

her trippeln.

Dort, wo bic SSälbcr nicht mehr fo
fehl" nad) beut Strome brängen, bort,
wo bas Pebengelänbe, bic Aedcr unb
Selber fid) ausbreiten, fid) an ben Ufern
entlang 3iehen, liegt bas Stäbtdjen Pa»
djarad). Der Sonnenftraljl glihert etwas
fdjwad) auf bcin alten 3ird)turm, fpiegelt
fid) in hellen Senfterfcheibcit ber Heincn,
in ©ärtcit oerfteeften Säufer. 3mmer
weiter geht unfere Sahrt. Draumfd)wer
3iel)t ber 3arte Duft ber Pebenblütcn
über ben Strom. Drüben ragt wieber
ein Ucberreft einer einft fo trohigen Purg
ntahnenb auf. Das graue Plittelalter

(sprjot. e. 30ft, sseni.) mit feiner wilben unb oerwegenen Po»

ldl >V0UT lckdll) Klk.v 453

Hansli nach bulgarischer Gewohnheit ans
Ufer springt als Erster, um alle not-
wendigen Pionierarbeiten, wie Bretter-
holen, Seilspannen und dergleichen in
Angriff zu nehmeiu Auf diese Art konnte
jeder seinen „Eump" nehmen und wir
durften zufrieden sein, nicht mehr als
eine Stunde Verspätung zu haben

Nach diesem heiklen Abenteuer geht
es schleunigst zurück in die Hotels, dann
zum Nachtessen und schließlich zum
Konzert,

Das Wohltätigkeitskonzcrt im großen
Nibelungensaale, dessen glanzvoller Ver-
lauf in sämtlichen Mannheimer Tages-
blättern festgestellt wurde, bildete den
Abschluß des Aufenthaltes in Mann-
heim. Oberbürgermeister Dr, Kulzer er-
öffnete den Abend mit einer gehaltvoll
und denkwürdigen Ansprache, in der er
aus die zarten Bande verwies, die zwi-
schen den Städten Bern und Mannheim
geknüpft wurden, zu einer Zeit, wo die
Folgen des unseligen Krieges als eine bittere Wunde in der
Volksseele verspürt wurden- Es bleibt gewiß unvergeßlich,
was die Stadt Bern zur Zeit der größten Not an der
Stadt Mannheim geleistet hat. Die tiefsinnigen Schiller-
worte: „Seid umschlungen Millionen, diesen Kuß der ganzen
Welt—" haben in den aufrichtigen Schweizerherzen einen

kräftigen Widerhall gefunden. Zum Schluß wurde dem
Berner Mänuerchor eine Nachbildung des Schiller-Denkmals
in Bronce überreicht, welches Geschenk ihm stets als eine
dankbare Erinnerung an die Stadt Mannheim gelten wird.

Der anschließende Sängerkommers hielt die befreun-
deten Vereine noch bis in die frühesten Morgenstunden zu-
sammen. Ein Schlafliedchen wird dann wohl keiner mehr
nötig gehabt haben, denn alle waren ziemlich müde vom
ersten Reisetag, der etwas anstrengend, aber unvergeßlich
schön verlaufen ist-

Am zweiten Reisetag findet sich unsere Sängerschar
vollzählig am Bahnhof ein. Eine kleinere Gruppe von Sän-
gern reist wieder nach Bern zurück, die andern besteigen den

Sonderzug, und mit Jubel geht es weiter — immer nord-
wärts. In Mainz haben wir 5 Minuten Aufenthalt und
aus der Peripherie des ringsum liegenden Waldgebiets winkt
uns das erste Rheinschloß ^ Bingen! Wir steigen aus dem
Zug und marschieren zur Dampferlandungsbrücke. Dort er-
warten wir das Ertraschiff, den stolzen „Hindenburg". Still

klugen sm Iîl?e!n. tPhot. C. Jost, Bern.)

Köln. - /wschieU von den Schwàêlonle,

ist es ringsum, nur das leise Plätschern der Wellen,
die den riesigen Schiffsleib umspülen, dringt durch die Stille.

Die Rheinfahrt beginnt! Eine Reise durch ein Reich
von tausend verschwiegenen Schönheiten, eine Fahrt durch
das Stückchen weltabgewandte, verträumte Tal mit seiner
jahrtausend alten ruhmvollen Vergangenheit, mit seinen
Schönheiten und Reizen. Zartrot schimmert die Sonne durch
den Schleier, der über dem Lande liegt.

Ein kurzes Glockenzeichen zerreist die wundersame Stille.
Maschinenstöße durchzittern den mächtigen Rumpf des Rhein-
dampfers, polternd und rumorend gehen die Maschinen
unter Dampf, das Wasser rauscht auf, ein zuerst unmerk-
liches Zurückweichen des Ufers, dann drängt das Schiff
gegen die Strommitte.

Frischer feuchter Morgenwind bläst über Deck- Die
Nebel zerflattern, hängen noch zwischen Bäumen und er-
greifen dann doch die Flucht vor den lachenden Sonnen-
strahlen, die das tiefe Grün der Landschaft zum Leuchten
bringen. Von allen Seiten her grüßt die Vogelwelt, und
das tausendstimmige Jubilieren tönt über das Wasser hin.
das rauschend in großen Wellen über den Bug stürzt. Rechts
vom Berge herab grüßt das stolze Niederwald-Denkmal.
Der imposante Bau thront dort oben wie ein trotziger
Wächter aller deutschen Gaue, auf der gegenüberliegenden
Seite, dicht versteckt hinter dein schmucken Grün der steilen

Weingärten, sieht man eine Reihe von
Dörfern mit niedlichen Häusern- Feier-
liches Glockengeläute verkündet den
Frohnleichnamstag, wir sehen schier end-
lose Prozessionen mit weißgekleideten
Mädchen, die wie kleine Schutzengel
hinter den schweren Kirchenfahneu ein-
her trippeln.

Dort, wo die Wälder nicht mehr so

sehr nach dem Strome drängen, dort,
wo das Nebengelände, die Aecker und
Felder sich ausbreiten, sich an^en Ufern
entlang ziehen, liegt das Städtchen Va-
charach. Der Sonnenstrahl glihert etwas
schwach auf dem alten Kirchturin, spiegelt
sich in hellen Fensterscheiben der kleinen,
in Gärten versteckten Häuser- Immer
weiter geht unsere Fahrt- Traumschwer
zieht der zarte Duft der Rebenblüten
über den Strom. Drüben ragt wieder
ein Ueberrest einer einst so trotzigen Burg
mahnend auf. Das graue Mittelalter

Mot, E. Jost. Bern-, mit seiner wilden und verwegenen No-
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nxanti! wirb wad), bitter in îtfjiuercii «fernen Stiftungen,
auf ftarfen, bocbgejätunten sterben, sieben in ©ebattfen
über bie ©urgbrücle I>erab, ben frieblidjen Kaufmann ober
Sanbelsntann, ber feine SBarert nach ber $auptftabt fdjaf=
fen toill, ober bem Schiffer, ber fein foftbares ffiut rbein=
abwärts bringt, auflaucrnb unb mit reidjer (Beute belabcn
in bie ftobe, unbe3wing'bare (Burg feiner Olhnett 3tiriid(ehre:nb.
Sus leeren genfteröffnungcn grinft bas mobernbe Dunfei,
um bie alten Stauern ranft fid) fpannenbes ©pfjcu, oer»
(äffen unb gemieben thront bie Su ine auf ber einfamcn ööhc.

Sian begibt fid) sum SZittagstifd). Die ©läfcr Hingen
ancinanbcr, unb bas funïelnbe ©olb bcs Sbeintoeines fliefst
ins «lut. Draußen sief>t langfam bie farbentruntene fianb»
fdfaft oorüber. Sedjts nod) eine fteil abfaKenbe gelswanb,
bie Serie bes Sbeinlanbes — bie So relet). Scis raunenb
3icf)t 311 ihren gi'tfeen ber Sheinftrom ben (ffieg, unb bie
SBellen plaubern heimlich bie alte, längft oerHungcne Sage.
Singegoffen in ihrer Sdjönhcit grübt fie ben (Befdjauer auf
feiner gahrt unb bannt ben fudjenben Slid. Sod) grüfsen
einige Sdjlöffer uott ber luftigen öölje wie abfchiebnetjmenb
uns 311, unb bie gahrt burd) bas romantifdje Sbeintal hat
ihren Sbfdjlufe gefunben. SBir lanbett in StobIett3, bas wir
im ©iltempo nur fli'idjtig (ernten lernen. Der Sonbequg
nimmt uns wieber auf unb weiter geht bie gahrt nad) Stöln.

©ott Supiter fdjeint aber fürd)ter(id) fdjledjter Saune
311 fein, benn er läfet unaufhörlich regnen. Drofebem werben
wir am Sahnhof oon ben Stötner Sängern empfangen, bie

uns mit ihrer Krahne ben aufridjtigftcn SBillfomntgrufe ent=
bieten- Safdj besiehett wir ttnfere öotels, bann folgt Suto»
runbfabrt burd) bie Stabt. Heber biefe gahrt weife id)
leiber nid)ts 311 erjäljlen, ba id) einer leichten ©rmübung
wegen im Stotel ausgeruht habe. 3n Segleitung unteres
Shotographen unternehme id) bettnod) eine foTrfje Sunbfabrt,
3war nid)t im tomfortablen Stabtauto, bafür aber in einer
alten, bcrgottsjämmcrlidren ©infpännerbrofdjte. Da es enb»

lid) 3» regnen aufhört, befommen wir bei offenem SBagen»
bad) oerfdjiebene Sefeenswürbigfeiten 31t ©efid)t, unb es gibt
in Söln gewife oiele Dinge, bie man bctradjten mufe. Der
mit originellem fdjwarscnt Sadsplinber beforierte Drofdjfen»
futfdjer war uns für bie bargebotenen 3igarreit unb
Sd)wei3erftumpen befottbers ausfunftsbereit gefilmt, ©r
3eigte uns neben ben Dljeatern unb öffentlichen ©ebäuben
and) ben erften Stölner SBolfenfrafeer, tur3 genannt bas
„Öochhaus". Sfuf ber Si'idfabrt 311111 Sahnhof fonunen wir
beim „Sater Sbein"»58runnen oorbei, ber noch für einen
SRoment gebeten wirb, recht freunblid) in bie photographifdje
Sinfe 3U guefen. Den lefeten Salt madjen wir beim Kölner
Dont, beffen Sfciter, Säulen unb gotifdje Spifebogcn wir
oon aufeen unb innen aufs ©enauefte bctradjten.

©iit ftattlidjer gefttommers faub fd)Iiefe(id) im (leinen
Saal ber Sürgergcfellfdjaft ftatt. Der Saat war wirtlich
311 Hein gewählt- Dod) war bies ein Uinftanb, welcher ber
gewohnten Stölner ©aftfrcunbfdjaft nidjt ben geringften 9.1b»

bruch getan hat. giir ntief) war es fogar fehr amüfant •—
einem wohlmcinenben Stölner Satfdjlag 311 folgen — unb
Stöln bei Sacht an3ufehcn. Olm ©nbe (anbete id) ia bod)
wieber im £>otet 3ufammen mit meinen werten Sänger»
freunben, um aus3iifd)Iafen für ben foinntenben britten Seife»
tag, ber uns bireft nadj SoIIaitb brachte. (Sdjtufe folgt.)

-= —
(Eine (Elepfycmtenjagb in Stam.

Sott Sfatie S. ß. Ben^gim!. (Schluß.)

Sus alten Deilen bes Sanbes finb Siamefen, fiaotett,
Starens, Stufdjins, ©hinefett unb SRalaien herbeigeftrömt,
ber aufregenben 3agb bei3uwohnen. Stopf an Stopf um»
brängen fie, in witber Segeifterung harrenb, ben Strat. Baut
ertönt ber fingenbe, langgc3ogene (Ruf: Stanom=hoi (Studjen),
Sta=tu=hoi (geräucherte gifche), Sta»tong»!o (gefaHene gifdje)!
©s finb d)inefifd)c Sjaufierer, fdjtifeäugige Söhne bes himnt»
tifchen Seidjes, bie burd) bas ©ebrättge fid) graoitätifdj ihren

2Beg bahnen unb mit oertodenben Snpreifungen fiamefifdjc
unb d)iuefifd)c fiederbiffett, bie fie auf (leinen, 3ierlidjcn
Difdjdjcn, oon quer über ber Sdjultcr getragener (Bambus»
ftange hcrabhängeitb, umhertragen, 3"nt Staufe anbieten.
Soit ben Siamefen wirb biefer wanbelnben Dablc b'hôte
mit grofeer Sortiebe 3ttgefprod)en.

Slöljlid) burd)3udt freubige Setocgung bie taufenbföpfige
Stenge, „©how fa Sohiia ma lao!" (ber S3err bes Rimmels
(ommt!). Der Stönig fomnit.

Der Stönig oon Siatn unb bie Stönigin befteigen bie
fcfttidje Dribiinc unb nehmen auf ben rcidjoergolbetcit, fünft»
ooll gefchnitjtcn Dhronfcffcln Statt- (Sine S3erbe oon un»
gefähr 300 wilben ©tefanten ift bid)t aneinanbergebrängt im
Strat eiitgefchloffen. Schuaubenb, faudjenb uttb brütlenb rafen
bie Seftien, nun es (ein ©ntrinnen mehr gibt, wie toll oor
ohnmächtiger 2But. Unter bem gewaltigen Stampfen unb
Drampelit ber foloffalett Didhäuter «gittert ber ©rbboben.
Starferfdjiitternbe Drompetentöne hallen fdjritl burd) bie

fiuft. SBilbrafcnb wühlen bie erhoffen ©efangenen mit ihren
mächtigen Stofesähnen bie ©rbc auf unb peitfdjen bröhnenb
mit bett langen Süffeln um fid). Slit Siefenträften wirft
eilt wiiteuber, pou ber Stenge aufgerci3ter Stolofe fid) gegen
bie DeafboHftämme, unheimlich beuttid) oernimmt man bas
Streichen ber ungeheuren Stuodjen — umfonft, bie fteinharten
Sfähle halten ftanb; bod) werben fie wiebertjolteni Eingriff
nicht nachgeben? Wtcmlos oerfolgen bie 3ufdjauer ben auf»
regenben Sorfalt Sanifartig, angfterfüllt fliehen bie
Sahcftehenben. (Befjenbe eilett eingeborene Säger hin3u unb
fteden brennenbe Sed)fadeltt burd) bie Um3äunung ©nt»
fettlid) brütlenb, hodjaufbäuinettb retiriert ber erbofte Dicf»
häuter.

©in padeitbes, neroenpeitfdjenbes Sdjaufpiel!

Darüber gloftet gliiljenber Dropenfonnenfdjeiit. —
©an3 nahe griifeen bie gotbftrotjenben (Ruinen bes einft»

mats gtänsenben, ftoHcn dlmttljias, bas im Saljre 1767 nad)
langen blutigen Stampfen unb ueqweifclter ©egenwehr ben

raubfüchtigen (Burtuefen 311m Opfer fiel. 4Bie bie fiainefifdjc
ffiefdjidjte berietet, folten im Striege gegen biefen ©rbfeinb
300 ©tefanten, an beren Sdjtoait3 brennenbe gadcln befeftigt
waren, mit in bie Sdjladjt ge3ogen feilt.

ffiebictenb erfdjallt bie fonorc Stimme bes Stönigs, ber
beit barrenben Sägern fur3 unb beftimmt feine (Befehle er»

teilt. Stit lautem (Raffeln unb Stnarren öffnet fid) bie ntäcf)»

tige gatttüre bes Strals, unb bie Säger reiten, bewaffnet
mit fiansett unb langen, aus (Biiffctljant gebretjten Sd)lingcn
auf 3ahnten ©tefanten in bie Mirena, gaft fdjeiitt es, als
•wichen halb ftutjig, erfctjroden, halb wiberwillig, bie wilben
Süffelträger por ihren sahnten Stamerabcn 3uriid. Stommt
es, was tatfächlidj feiten nur ber galt ift, sunt Ulngriff, fo
fpielt fid) ein persweifelt erbitterter Stampf int Stral ab.
(Briillenb faffen fid) bie erbitterten Diere an ben Süffeln
unb peitfetjen mit beftialifdjer 2But aufeinanber tos. S3od)

aufbäuiitenb (ämpfeit fie mit ihren furdjtbaren Staffen, ben

(oloffalcn Stofe3ähneit, werfen fid) mit ihren Siefenleibern
gegencittanber unb ftreiten mit unglaublicher Susbauer, bis
eines oon beibeit unterliegt. Sffieitfein ertönt bröhnenbes,
trompetenbes 2But= unb Sdjmeqgebeuf.

Die (Biiffclhautfdjlingen werben oon ben (öniglidjen
Sägern mit bewunbernswerter ffiewanbtheit unb erftaunlidjcni
©efdjid nach ben 00111 Stönig ausertorenen ©lemptaren ge=

worfen, wobei bie St lug beit ber sahnten ©lefanteit gerabesu
ocrbliiffcnbe Dienfte Iciftet. Stieber unb toieber brängen
fie fid) an bie Dicrc heran, fd)ieben biefelben wohl auch mit
ihren Stofesähnen in bie gewünfdjte Stellung, wobei bie
(leinen, liftigen Sugen tiidifdj funteln. Sobalb ein gang
glüdlid) gelungen ift, burd)toft braufcitber, nid)t cnbenwollen»
ber (Beifall bie fiuft, übertönt ooit beut rafenben fficbriill bes

gefeffclten Didhäuters.
Sbermals erfdjallt Stönig Satjma's Stimme, ber ein

anberes Srad)tsc.remplar, unb auf befonberen SBunfdj feiner
jungen ©emahlin, einen (leinen 23abt)»©lefaitten 311m Sange
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niantik wird wach, Ritter in schweren eisernen Rüstungen,
auf starken, hochgezänniten Pferden, ziehen in Gedanken
über die Burgbrücke herab, den friedlichen Kaufmann oder
Handelsmann, der seine Waren nach der Hauptstadt schaf-
fen will, oder dem Schiffer, der sein kostbares Gut rhein-
abwärts bringt, auflauernd und mit reicher Beute beladen
in die stolze, unbezwingbare Burg seiner Ahnen zurückkehrend.
Aus leeren Fensteröffnungen grinst das modernde Dunkel,
um die alten Mauern rankt sich spannendes Epheu, ver-
lassen und gemieden thront die Ruine auf der einsamen Höhe.

Man begibt sich zum Mittagstisch, Die Gläser klingen
aneinander, und das funkelnde Gold des Rheinweines flieht
ins Blut. Drauszen zieht langsam die farbentrunkene Land-
schaft vorüber, Rechts noch eine steil abfallende Felswand,
die Perle des Nheinlandes — die Loreley. Lcis raunend
zieht zu ihre» Füsten der Nheinstrom den Weg, und die
Wellen plaudern heimlich die alte, längst oerklungene Sage.
Hingegossen in ihrer Schönheit grüstt sie den Beschauer auf
seiner Fahrt und bannt den suchenden Blick, Noch grüsten
einige Schlösser von der luftigen Höhe wie abschiednehmend
uns zu, und die Fahrt durch das romantische Nheintal hat
ihren Abschluss gesunden. Wir landen in Hoblenz, das wir
im Eiltempo nur flüchtig kennen lernen. Der Sonderzug
nimmt uns wieder auf und weiter geht die Fahrt nach Köln.

Gott Jupiter scheint aber fürchterlich schlechter Laune
zu sein, denn er läßt unaufhörlich regnen. Trotzdem werden
wir am Bahnhof von den Kölner Sängern empfangen, die
uns mit ihrer Fahne den aufrichtigsten Willkommgrus! ent-
bieten. Rasch beziehen wir unsere Hotels, dann folgt Auto-
rundsahrt durch die Stadt. Ueber diese Fahrt weis; ich

leider nichts zu erzählen, da ich einer leichten Ermüdung
wegen im Hotel ausgeruht habe- In Begleitung unseres
Photographen unternehme ich dennoch eine solche Rundfahrt,
zwar nicht im komfortablen Stadtauto, dafür aber in einer
alten, hergottsjämmerlichen Einspännerdroschke, Da es end-
lich zu regnen aufhört, bekommen wir bei offenem Wagen-
dach verschiedene Sehenswürdigkeiten zu Gesicht, und es gibt
in Köln gewisz viele Dinge, die man betrachten musz. Der
mit originellem schwarzem Lackzplinder dekorierte Droschken-
kutscher war uns für die dargebotenen Zigarren und
Schweizerstumpen besonders auskunftsbereit gesinnt. Er
zeigte uns neben den Theatern und öffentlichen Gebäuden
auch den ersten Kölner Wolkenkratzer, kurz genannt das
..Hochhaus", Auf der Rückfahrt zum Bahnhof kommen wir
beim „Vater Nhein"-Brunnen vorbei, der noch für einen
Moment gebeten wird, recht freundlich in die photographische
Linse zu gucken. Den letzten Halt machen wir beim Kölner
Dom, dessen Pfeiler, Säulen und gotische Spitzbogen wir
von allsten und innen aufs Genaueste betrachten.

Ein stattlicher Festkommers fand schliesslich im kleinen
Saal der Bürgergesellschaft statt. Der Saal war wirklich
zu klein gewählt- Doch war dies ein Umstand, welcher der
gewohnten Kölner Gastfreundschaft nicht den geringsten Ab-
bruch getan hat. Für mich war es sogar sehr amüsant >—

einem wohlmeinenden Kölner Ratschlag zu folgen — und
Köln bei Nacht anzusehen. Am Ende landete ich ja doch
wieder im Hotel zusammen mit meinen werten Sänger-
freunden, um auszuschlafen für den kommenden dritten Reise-
tag, der uns direkt nach Holland brachte. (Schluss folgt.)
»»» - ——«»»Eine Elephantenjagd in Siam.

Von Marie S, C, Lenz-Junk. (Schluß.)

Aus allen Teilen des Landes sind Siamese», Laoten,
Karens, Lukchins, Chinesen und Malaien herbeigeströmt,
der aufregenden Jagd beizuwohnen. Kopf an Kopf um-
drängen sie. in wilder Begeisterung harrend, den Kral, Laut
ertönt der singende, langgezogene Ruf: Kanom-Hoi (Kuchen).
Pla-tu-hoi (geräucherteFische), Pla-tong-ko (gesalzeneFische)!
Es sind chinesische Hausierer, schlitzäugige Söhne des himm-
lischen Reiches, die durch das Gedränge sich gravitätisch ihren

Weg bahnen und mit verlockenden Anpreisungen siamesische
und chinesische Leckerbissen, die sie auf kleinen, zierlichen
Tischchen, von guer über der Schulter getragener Bambus-
stange herabhängeud, umhertragen, zum Kaufe anbieten-
Von den Siamese» wird dieser wandelnden Table d'hâte
mit grosser Vorliebe zugesprochen.

Plötzlich durchzuckt freudige Bewegung die tausendköpfige
Menge. „Chow fa Johua ma lao!" (der Herr des Himmels
kommt!). Der König kommt.

Der König von Siam und die Königin besteigen die
festliche Tribüne und nehmen auf den reichvergoldetcn, kunst-
voll geschnitzten Thronsesseln Platz. Eine Herde von un-
gefähr 30V wilden Elefanten ist dicht aneinandergcdrängt im
Kral eingeschlossen. Schnaubend, fauchend und brüllend rasen
die Bestien, nun es kein Entrinnen mehr gibt, wie toll vor
ohnmächtiger Wut- Unter dem gewaltigen Stampfen und
Trampeln der kolossalen Dickhäuter erzittert der Erdboden.
Markerschütternde Trompetentöne hallen schrill durch die

Luft. Wildrasend wühlen die erbosten Gefangenen mit ihren
mächtigen Stostzähnen die Erde auf und peitschen dröhnend
mit den langen Rüsseln um sich. Mit Riesenkräften wirft
ein wütender, von der Menge aufgereizter Kolost sich gegen
die Teakholzstämme, unheimlich deutlich vernimmt man das
Krachen der ungeheuren Knochen — umsonst, die steinharten
Pfähle halten stand,- doch werden sie wiederholtem Angriff
nicht nachgeben? Atemlos verfolgen die Zuschauer den auf-
regenden Vorfall Panikartig, angsterfüllt fliehen die
Nahestehenden. Behende eilen eingeborene Jäger hinzu uud
stecken brennende Pechfackeln durch die Umzäunung Ent-
festlich brüllend, hochaufbäumend retiriert der erboste Dick-
häutcr-

Ein packendes, nervenpeitschendcs Schauspiel!

Darüber glastet glühender Tropensonnenschein. —
Ganz nahe grühen die goldstrotzenden Ruinen des einst-

mals glänzenden, stolzen Aputhias, das im Jahre 1767 nach

langen blutigen Kämpfen und verzweifelter Gegenwehr den

raubsüchtigen Burmesen zum Opfer fiel. Wie die siamesische

Geschichte berichtet, sollen im Kriege gegen diesen Erbfeind
30V Elefanten, an deren Schwanz brennende Fackeln befestigt
waren, mit in die Schlacht gezogen sein-

Gebietend erschallt die sonore Stimme des Königs, der
den harrenden Jägern kurz und bestimmt seine Befehle er-
teilt. Mit lautem Rasseln und Knarren öffnet sich die mäch-

tige Falltüre des Krals, und die Jäger reiten, bewaffnet
mit Lanzen und langen, aus Büffelhaut gedrehten Schlingen
auf zahmen Elefanten in die Arena. Fast scheint es, als
wichen halb stutzig, erschrocken, halb widerwillig, die wilden
Nüsselträger vor ihren zahmen Kameraden zurück- Kommt
es, was tatsächlich selten nur der Fall ist. zum Angriff, so

spielt sich ein verzweifelt erbitterter Kampf im Kral ab.
Brüllend fassen sich die erbitterten Tiere an den Rüsseln
und peitschen mit bestialischer Wut aufeinander los. Hoch
aufbänmend kämpfen sie mit ihren furchtbaren Waffen, den

kolossalen Stostzähnen, werfen sich mit ihren Niesenleibern
gegeneinander und streiten nut unglaublicher Ausdauer, bis
eines von beiden unterliegt. Weithin ertönt dröhnendes,
trompetendes Wut- und Schmerzgeheul.

Die Büffelhautschlingen werden von den königlichen
Jäger» mit bewundernswerter Gewandtheit und erstaunlichem
Geschick »ach den vom König auserkorenen Eremplaren ge-
worsen, wobei die Klugheit der zahmen Elefanten geradezu
verblüffende Dienste leistet. Wieder und wieder drängen
sie sich an die Tiere heran, schieben dieselben wohl auch mit
ihren Stostzähnen in die gewünschte Stellung, wobei die
kleinen, listigen Augen tückisch funkeln. Sobald ein Fang
glücklich gelungen ist, durchtost brausender, nicht endenwollen-
der Beifall die Luft, übertönt von dem rasenden Gebrüll des

gefesselten Dickhäuters.
Abermals erschallt König Nahma's Stimme, der ein

anderes Prachtseremplar, und auf besonderen Wunsch seiner

jungen Gemahlin, einen kleinen Babp-Elefanten zum Fange
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